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minifter fieboeuf einen 93txef, bon bem er audj
ben 33unbeg6egörben üenntnig gab; er gnran-
tierte nidjt nur für ben SBillen, fonbern audj für

bie SNöglidjfeit unb i?raft ber ©djtoeG gegen

toen eg audj immer fei, bie Neutralität 3U ber-

teibigen, toag bon groger SBirfung toar.

£>r. Jp.

Der General

Der Jura silbert herbstlich auf,

Die Straße windet Stauf um Stauf, —

Ein weites Tal hält uns im Arm,
Und Sonne überfällt uns wann.

Es ist noch weit, es wird noch hart,
Noch mancher Stachel aufgespart —

Uns bellt der Krieg ans Kn'e ans Knie:
Und manche Angst im Dunkeln schrie.

Da zuckt's und rauscht: Der General!

Und jedem wird der Atem schmal.

Ja, einer lenkt das schwache Heer.

Wir sind sein Hammer, sind sein Speer.

Die Eide dort- der goldne Streif —

Die Nacken werden steil und steif:

Und trotzend hoch im Jugendrot
Ziehn wir nach altem Korn und Schrot.

Sein ungeheures Angesicht
Erschreckt uns nicht, erschreckt uns nicht :

Und aus dem schweren Munde tönt
Ein tiefes Wort, das uns versöhnt. Konrad Bänninger

Der 10. August 1792

On bet Nadjt bom 9. auf ben 10. Sluguft
rüden bie Ugren im j?oniggfdjloj3 bet iuiletien
langfnm auf 3toölf 3m Side Qimmet finb gebrängt

boll, gegen fiebengunbert fetten in @djtoat3 finb
ba; rote @djtoei3er, ftarr tote Reifen, finb ba;
bag Nlinifterium ift ba, ein ©efpenft, bag mit

©gnbifug Noeberer unb mit Natgebern urn 3gre
SNajeftäten fdjtoebt. £>ord)t! ©urdj bie tul)ige
ÜNittemadjt tönt eine ferae ©turmglode. SBagt-

gaftig, Xutrn um üurm ftimmt bag ©turmlieb
an. ©djtoat3e Jjofleute lauften an ben offenen

fjtenftern. ©ag ift bie ©turmglode bon ©aint-
Nodje, bag bie bon ©aint-fjfacqueg, bag bie bon

6aint-@ermain. ffa, aud) bie ©tabtgaugglode

ftürmt; SNarat felbft, Nlarat ift'g, bet bott am
©eil 3iel)t. Sftarat sief)t am ©lodenfeil. Nobeg-

pierre ift für bie nädjften bieigig ©tunben un-
ficgtbar; getoiffe STtenfcgen gaben eben 9ftut, unb

anbete SNenfdjen gaben fo gut tote feinen 9Nut.

Unb J?önig fiubtoig? ©r gat fid) einen Slugen-
bltcf niebergelegt, um 3U rügen; alg er toieber

erfcgien, gatte feine gerade auf ber einen ©eite

ben ißuber berloren. SIber fonft ift man in ben

Sanierten, ba ja ber Slufftanb nodj nidjt fommt,

3iemltdj geiter unb 3uberfid)tlid>, unb eg läuft
fogar ein Söig gerum: bie ©turmglode, toie eine

auggetrocfnete Ntildjfug, gibt feinen ©rtrag. Unb

fo fommt aud) für bie Sanierten ber borgen beg

10. Sluguft 1792 getan, ©djtoefter ©tifabetg

fügrt bie Königin 3tim fj-enfter: „©djtoefter, fieg

ben figönen ©onnenaufgang gerabe über ber

3afobinerfitdje!" SBenn bodj bag ©turmläuten

nidjtg einbrächte Ungefähr um fünf Ugr gört
man bom ©arten get ein geulenbeg ffaudjgen,
unb man bernimmt bie Sßorte: ©g lebe bie

Nation! ©enn eg ift Sftajeftät eingefallen, bie

Sauppen 311 muftern; unb bie borberften Neigen
gaben fo geanttoortet. ©ie Königin bleibt rugig
unb feft; bie öfterreicgifdje .Sappe unb bie SIbler-

nafe traten geut nocg megr gerbor alg fonft unb

gaben igrem Sintiig eine fügne SBürbe. £>, bu

Sgerefiag Sadjter! Söenn nur bie ©turmglode
nidjtg einbrädjte!

Slber bie ©turmglode bringt ettoag ein, gat
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minister Leboeuf einen Brief, von dem er auch

den Bundesbehörden Kenntnis gabt er garan-
tierte nicht nur für den Willen, sondern auch für

die Möglichkeit und Kraft der Schweiz, gegen

wen es auch immer sei, die Neutralität zu ver-
leidigen, was von großer Wirkung war,

Dr. H, Schultheß.

Der Deneral

Dsr durs silksid ksrkstliok suh

Vis Lti^sks windet 8tsu1 nm Ltank. —

Vin weites Vsl NÄt nns im ^im>,

lind Könne nksi-IZIlt nns wsinn.

Vs ist nosk wsit, ss wird nook dsid,

Nook ms.no.ksr Ktsolisl suhzsspsrt —

Uns kellt dsr XrisA sns Lnw snsVnis:
lind msnoks ^ìnMt iin Dunkeln sokris.

Vs ^uokt's und rsusokt: Vsr VensrsI!

lind lodsin wird dsr ^tsin sokmsl.

ds. sinsr lenkt dss sokwsoks klssr.
d>Vii- sind ssin Ilsmmsr, sind ssin Lpesr.

Vie Vide dort- dsr Zoldne Ltreik —

Vls Nsoken werden stsil und stsik:

lind trotzend kook im duAsudrot
2iiskn wir nsok sltsm Lorn und Lodrot.

Kein unAsksurss ^.n^ssiokt
Vrsokrsokt nns niokt, srsokreokt uns niokt:
lind sus dem sokwsrsn Nunds tönt
Vin tiskss ^Vort, dss uns vsrsöknt, MiiàUer

Der 10. àKlrsì 1702

In der Nacht vom 9. auf den ll>. August
rücken die Uhren im Königsschloß der Tuilerien

langsam auf zwölf zu. Alle Zimmer sind gedrängt

voll, gegen siebenhundert Herren in Schwarz sind

da) rote Schweizer, starr wie Felsen, sind da)

das Ministerium ist da, ein Gespenst, das mit

Syndikus Noederer und mit Ratgebern um Ihre
Majestäten schwebt. Horcht! Durch die ruhige

Mitternacht tönt eine ferne Sturmglocke. Wahr-
haftig, Turm um Turm stimmt das Sturmlied
an. Schwarze Hofleute lauschen an den offenen

Fenstern. Das ist die Sturmglocke von Saint-
Roche, das die von Saint-Iacques, das die von

Saint-Germain. Ja, auch die Stadthausglocke

stürmt) Maral selbst, Marat ist's, der dort am

Seil zieht. Marat zieht am Glockenseil. Robes-

pierre ist für die nächsten vierzig Stunden un-
sichtbar) gewisse Menschen haben eben Mut, und

andere Menschen haben so gut wie keinen Mut.
Und König Ludwig? Er hat sich einen Augen-

blick niedergelegt, um zu ruhen) als er wieder

erschien, hatte seine Perücke aus der einen Seite

den Puder verloren. Aber sonst ist man in den

Tuilerien, da ja der Aufstand noch nicht kommt,

ziemlich heiter und zuversichtlich, und es läuft
sogar ein Witz herum: die Sturmglocke, wie eine

ausgetrocknete Milchkuh, gibt keinen Ertrag. Und

so kommt auch für die Tuilerien der Morgen des

19. August 1792 heran. Schwester Elisabeth

führt die Königin zum Fenster: „Schwester, sieh

den schönen Sonnenaufgang gerade über der

Iakobinerkirche!" Wenn doch das Sturmläuten
nichts einbrächte! Ungefähr um fünf Uhr hört
man vom Garten her ein heulendes Jauchzen,

und man vernimmt die Worte: Es lebe die

Nation! Denn es ist Majestät eingefallen, die

Truppen zu mustern) und die vordersten Reihen
haben so geantwortet. Die Königin bleibt ruhig
und fest) die österreichische Lippe und die Adler-
nase traten heut noch mehr hervor als sonst und

gaben ihrem Antlitz eine kühne Würde. O, du

Theresias Tochter! Wenn nur die Sturmglocke
nichts einbrächte!

Aber die Sturmglocke bringt etwas ein, hat
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etmag eingebracht, König üubtoig! Senn fefjt,
mie fid) fdjimmernb bom fernen Often her bei

ben erften Strahlen ber Sonne eine unermeßliche

SReeregflut bon Riefen unb ©etueßren ergießt.
Sort marfdjiert eg, bag grimmige trjeer, bie

büfteren ÜRarfeitler boran. SBettßin ift ein bro-
ßenbeg Summen unb SRurmeln hörbar, unb bie

in SBaffen fchimmernben Staffen mälgen fid)
immer näher heran. Kein König tann ihnen he-

fehlen, gurüefgugeßen. Sag ftählerne ioeer mögt
boribärtg, unb Seitenftröme bon gufdjauern mäl-
gen fid) hierhin unb borthin. Ser neue Komtnan-
bant Santerre hat fid) im Stabtljaug nieber-

gelaffen unb ruht hier auf halbem SBeg. SIber

ber Slfäffer Sßeftermann mit gefdjmungenem
Säbel, ber raftet nid)t, aud) bie Seftionen raften
nidjt, aud) bie SXtarfeiller raften nicht; beftänbig
mögt ihre ftählerne fflut bormärtg. 3n ben Suite-
rien mirb alteg 23emegung, atg man fie fommen

hört. Sie roten Sdjmeiger greifen nad) ihrem
^ßulberljorn, bie iQofleute greifen nad) ihren
23üdjfen, Papieren unb Sotd)en. ©inige ergrei-
fen ffeuerfchaufeln, big jeber feine Krieggmaffe
hat.

2Bie mag mohl unter biefen Umftänben bem

Sßnbifug SRoeberer gumute fein? Sßill ber f}im-
mel feinen SRtttelmeg offnen für biefen armen
Sßnbifug, ber gmifdjen ben beiben Parteien
fd>manft? „Sure SRajeftät haben feine fünf
SRinuten gu bertieren; eg gibt nur in ber üftatio-

nalberfammlung nod) Sicherheit für Sie. Unb

bie Slnfidjt beg Separtementg ift eg, baß Sie fid)

ohne Sögern bahin begeben müffen." Slber Seine

SRajeftät, bor allem Sljre SRajeftät fann fid)

nicht bagu berftehen. ©g mürbe aud) gefdjrieben,
fie hatte bem König eine ^ßiftole gegeigt unb

gefagt, jeßt ober nie märe bie Seit, fid) gu geigen.

3a, fie mar fönigtidj, biefe ffrau, nicht haberte
fie gegen bag unerbittliche Sdjicffal; mie ©äfar
im Capitol, hüllte fie fid) in ihren SRantel, mie

eg fid) gegiemt für eine Königin unb fdjließlidj
für jeben SRenfcljen. Slber bu, o üubmig, aug

meldjern Stoff bift bu benn überhaupt gemacht?

3Bagft bu aud) nidjt einen eingigen Streid) für
fieben unb Krone? Sag bümmfte Sier, bag man
jagt, ftirbt nid)t fo. 33ift bu bon allen Sterblidjen
ber fdjlafffte ober ber fanftmütigfte? Stein, bu

bift ber unglücflidjfte.

Sie ftählerne f^ut rücft heran, meit unb breit

nid)tg atg unenblid)eg Summen unb SRurmeln.

23ortäufer halten fdjon haftig $mielfpradje burdj
bie äußeren ©itter mit ben ÜRationalgarben.

Sßnbifug Svoeberer geht ein unb aug unb aug

unb ein. Sie Kanoniere fragen ihn: „Sollen mir
auf bag S3olf feuern?" Sie SJlinifter fragen ihn:
„Soll beg Königg Schloß geftürmt merben?"

Sßnbifug Scoeberer hat ein fdjmereg Spiel. ©r

fpridjt gu ben Kanonieren nidjt ja unb nidjt nein.

„Stun gut, ÜRoeberer, bu millft mann unb fait
fein. 2Bir fonnen nur eing fein," unb fo merfen
bie Kanoniere ihre fiuntenftöde meg. S3ebenft

mohl biefe Slntmort, o fiubmig, unb ihr SRinifter,
unb fdjlagt ifdjuell ben fidjeren SRittelmeg beg

armen Sßnbifug ein, ben fidjeren SORittelmeg gur
gefeßgebenben Serfammlung. SRod) ift ber König
unfdjlüfftg, er fürdjtet 33errat, er traut SRoeberer

nidjt gang. Sann aber ruft er mit erhobener

SRedjten: „®ut benn, geben mir, meil eg fein
muß, audj nod) ben letzten 23emeig unferer
33aterlanbgliebe." ïljerefiag Socßter fieht ihn

ftarr an. 21ber Äubmig fagt nodj einmal: „fiaßt
ung gehen!" Unb fo gehen fie, ber König, bie

Königin, Sdjmefter ©Ufabetl) unb gmei fönig-
lidje Kinber, Sßnbifug Stoeberer, bie ^Beamten

beg Separtementeg, fie gehen burd) eine hoppelte
Steiße bon Stationalgarben, bie roten Sdjmeiger
bliefen traurig unb üormurfgboll brein. 93or eini-

gen SRinuten hat eg auf allen Uhren adjt ge-
fdjlagen. Ser König hat bie Suilerien berlaffen.
3ür immer!

Unb nun, ihr ftanbljaften Sdjmeiger, ihr tapfe-
ren Ifjerren in Scfjmarg, für meldje Sadje follt ihr
eud) opfern? 23licft aug ben 3^nftern, ißr fönnt
feßen, mie ber König rußig feinen 3Beg fortfeßt.
Sefjt, mie ber ffeine Kronpring fpielenb bie ge-
fallenen 231ätter mit ben 3"^" empormirft!
Seßt, mie bem König gur Seite auf ber fljeuit-
lantgterraffe eine tobenbe SRenge mirbelt! Seßt,
mie beg Königg ©arben am ©ingang beg Saateg

gurüdbleiben müffen! Seßt, eine ©efanbtifcfjaft
bon ©efeßgebern fommt ßeraug! Unb nun feßt,
bag Königtum geht bie Sreppe gum Saal ber ge-

feßgebenben 93erfammlung hinauf. Sag König-
tum tritt ein unb entfdjminbet unferen Slugen.

3ür immer!
Unb ißr, ißr Sdjmeiger, unb ißr Herren in
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etwas eingebracht, König Ludwig! Denn seht,

wie sich schimmernd vom fernen Osten her bei

den ersten Strahlen der Sonne eine unermeßliche

Meeresflut von Picken und Gewehren ergießt.
Dort marschiert es, das grimmige Heer, die

düsteren Marseiller voran. Weithin ist ein dro-
hendes Summen und Murmeln hörbar, und die

in Waffen schimmernden Massen wälzen sich

immer näher heran. Kein König kann ihnen be-

fehlen, zurückzugehen. Das stählerne Heer wogt
vorwärts, und Seitenströme von Zuschauern Wal-

zen sich hierhin und dorthin. Der neue Kommam
dant Santerre hat sich im Stadthaus nieder-
gelassen und ruht hier aus halbem Weg. Aber
der Elsässer Westermann mit geschwungenem

Säbel, der rastet nicht, auch die Sektionen rasten

nicht, auch die Marseiller rasten nicht? beständig

wogt ihre stählerne Flut vorwärts. In den Tuile-
rien wird alles Bewegung, als man sie kommen

hört. Die roten Schweizer greifen nach ihrem
Pulverhorn, die Hofleute greifen nach ihren
Büchsen, Napieren und Dolchen. Einige ergrei-
sen Feuerschaufeln, bis jeder seine Kriegswaffe
hat.

Wie mag wohl unter diesen Umständen dem

Syndikus Noederer zumute sein? Will der Him-
mel keinen Mittelweg öffnen für diesen armen
Syndikus, der zwischen den beiden Parteien
schwankt? „Eure Majestät haben keine fünf
Minuten zu verlieren? es gibt nur in der Natio-
nalversammlung noch Sicherheit für Sie. Und

die Ansicht des Departements ist es, daß Sie sich

ohne Zögern dahin begeben müssen." Aber Seine

Majestät, vor allem Ihre Majestät kann sich

nicht dazu verstehen. Es wurde auch geschrieben,

sie hätte dem König eine Pistole gezeigt und

gesagt, jetzt oder nie wäre die Zeit, sich zu zeigen.

Ja, sie war königlich, diese Frau, nicht haderte

sie gegen das unerbittliche Schicksal? wie Cäsar
im Kapitol, hüllte sie sich in ihren Mantel, wie
es sich geziemt für eine Königin und schließlich

für jeden Menschen. Aber du, o Ludwig, aus
welchem Stoff bist du denn überhaupt gemacht?

Wagst du auch nicht einen einzigen Streich für
Leben und Krone? Das dümmste Tier, das man
jagt, stirbt nicht so. Bist du von allen Sterblichen
der schlaffste oder der sanftmütigste? Nein, du

bist der unglücklichste.

Die stählerne Flut rückt heran, weit und breit
nichts als unendliches Summen und Murmeln.
Vorläufer halten schon hastig Zwiesprache durch

die äußeren Gitter mit den Nationalgarden.
Syndikus Noederer geht ein und aus und aus
und ein. Die Kanoniere fragen ihn: „Sollen wir
auf das Volk feuern?" Die Minister fragen ihn:
„Soll des Königs Schloß gestürmt werden?"

Syndikus Noederer hat ein schweres Spiel. Er
spricht zu den Kanonieren nicht ja und nicht nein.

„Nun gut, Noederer, du willst warm und kalt
sein. Wir können nur eins sein," und so werfen
die Kanoniere ihre Luntenstöcke weg. Bedenkt

wohl diese Antwort, o Ludwig, und ihr Minister,
und schlagt schnell den sicheren Mittelweg des

armen Syndikus ein, den sicheren Mittelweg zur
gesetzgebenden Versammlung. Noch ist der König
unschlüssig, er fürchtet Verrat, er traut Noederer

nicht ganz. Dann aber ruft er mit erhobener

Rechten: „Gut denn, geben wir, weil es sein

muß, auch noch den letzten Beweis unserer
Vaterlandsliebe." Theresias Tochter sieht ihn

starr an. Aber Ludwig sagt noch einmal: „Laßt
uns gehen!" Und so gehen sie, der König, die

Königin, Schwester Elisabeth und zwei könig-
liche Kinder, Syndikus Noederer, die Beamten
des Departements, sie gehen durch eine doppelte

Reihe von Nationalgarden, die roten Schweizer
blicken traurig und vorwurfsvoll drein. Vor eini-

gen Minuten hat es auf allen Uhren acht ge-
schlagen. Der König hat die Tuilerien verlassen.

Für immer!

Und nun, ihr standhasten Schweizer, ihr tapfe-
ren Herren in Schwarz, für welche Sache sollt ihr
euch opfern? Blickt aus den Fenstern, ihr könnt

sehen, wie der König ruhig seinen Weg fortsetzt.

Seht, wie der kleine Kronprinz spielend die ge-
fallenen Blätter mit den Füßen emporwirft!
Seht, wie dem König zur Seite auf der Feuil-
lantsterrasse eine tobende Menge wirbelt! Seht,
wie des Königs Garden am Eingang des Saales
zurückbleiben müssen! Seht, eine Gesandtschaft

von Gesetzgebern kommt heraus! Und nun seht,

das Königtum geht die Treppe zum Saal der ge-
setzgebenden Versammlung hinauf. Das König-
tum tritt ein und entschwindet unseren Augen.
Für immer!

Und ihr, ihr Schweizer, und ihr Herren in

460



©djtoarj/ eudj lieg man ba ftegen ogne einen

2Beg, oi)ne einen 23efet)l, mitten unter Sfbgrün-
ben unb ©rbbeben. Sie fdjtoarsen tQofieute ber-

fdjtoinben 3um grögten Seit. Unb bie armen

©djtoei3er toiffen ed nod) toeniger, toad fie tun

fotlen. Slber eind ift ignen flar, bie ißflidjt, auf
ü)retn Soften 3U bleiben. Unb biefe Ißflidjt toer-
ben fie gut erfüllen.

Sie fd)immernbe ©taglflut ift angelangt, fie

fdjlägt jegt gegen bie ©djranfen unb öjjöfe bed

©cgloffed, laut branbenb toeit unb breit. ©ie

ftÜT3t herein, bie büfteren Sftarfeiller boran. ©ie

füllt ben Äaruffelgof, bie Sftarfeiller boran.

„Ilönig Hubtoig fei fort, fagt iljr. hinüber 3ur

23erfammlung? ©djön unb gut, unfer Soften ift
in biefem, feinem alten ©djlog; folange fiubtoig
nid)t abgefegt ift, müffen toir gier bleiben." „23e-

benft, igr tapferen ©d)toei3er, ob ed gut toare,

toenn ein grimmiged SRorben anfangen füllte,
um eined Steingaufend toillen!" Sie armen

©cgtoeiser toiffen nidjt, toad fie tun follen. Qum

geicgen ber 23rüberfdj,aft toerfen einige bon ignen

aud ben füblicgen ^enftern Patronen gerunter;

auf ber öftlidjen Slugentreppe unb brinnen in
ben Fluren unb ©fingen ftegen fie in feften 9lei-
gen unb toeigern fid), igren ißlag 3U berlaffen.
SBeftermann fpridjt 3U ignen im ©tfäfferbeutfdj,
SJlarfeitler fpredjen 3U ignen mit gigigen ©ebär-
ben, toilber ïumult ringdum tobt auf fie ein. Die
©cgtoeiser ftegen feft unb unbetoeglid), ein

roter ©ranitbamm mitten im brüllenben, bligen-
ben ©taglmeer.

SBeldjed mug toogl gier ber unbermeiblidje

Sludgang toerben? Sie 5XRarfeilIer unb gan3

gfranfrettf) auf biefer Seite, bie felfenfeften

©d)toei3er auf jener ©ette. Sie ©ebärben toerben

geftiger unb geftiger, bie Sftarfeitler fdjtoingen bie

Säbel in ber Hüft, bie ©egtoeiger ffauft fpannt
bad ©etoegr. Unb gordj! Pom i^aruffellgof ger,
bonnernber aid jeber Härm ringdum, fommen

brei SJlarfeiller J^anonenlugeln über bie Sädjer
geraffelt. fftun benn aud) igr, ©cgtoeiser: gebt

ffeuer! Unb bie ©djtoei3er feuern, eine Habung

um bie anbere, unb nidjt toenige SOfarfeiller

liegen serfdjmettert auf bem ißflafter. Unb ber

Äaruffellgof ift leer, unb bie fd)toar3e $tut prallt
3urüd, unb bid nadj ©aint-Slntoine ftürgen einige

gdücgtlinge. Slucg bie Kanoniere ogne Hunten-

ftode gaben igre Kanonen im Stieg gelaffen unb

finb Perfdjtounben; bie ©d)toei3er toerben bie Äa-
nonen gut benugen tonnen. Senn bie finfteren
SJtarfeiller, bie fid) auf ber ©teile toieber gefam-
melt gaben, finb 3U fdjtonqen #öllengeiftern ge-

toorben, benen ber 2ob ein lädjertidjed ÜJMjtd be-

beutet. Sludj ber ©tfäffer SBeftermann bleibt nidjt
3urücf. Slud allen ^ßatriotengefd)ügen tobt aid

©rtotberung ein lobernber jfeuerftrom. 33laue

iftationalgarben, bie im ©arten aufgegellt finb,
tonnen nidjt ginbern, bag igre ©etoegre lodgegen

gegen frembe SJlörber; benn ed ift eine ©gmpa-
tgie in SRudfeten unb gebrängten Sftenfdjen-
maffen: fdjlägt man eine Saite an, fo tönen alle

gleidjgeftimmten mit. ©egt, bad ffeuer lägt niegt

nad), audj nidjt bad innen rollenbe fyeuer ber

©dgueijer. ©in göcgft merftoürbiger gufegauer
meint, bie ©d)toei3er gätten ben Sieg babonge-

tragen, toenn fie einen Slnfügrer gegabt gätten;
ber bad meint, ift ein 2)lann Pon Urteil, Stapo-
leon 23onaparte. Unb anbere $ufdjauer finb ba

auf bem ^ont Slogal, too Kanonen ftegen unb

gegen bie ïuilerien bonnern, unb bei jebem neuen

©d)ug jaudj3en bie SBeiber unb ftatfdjen in bie

ijfinbe! Unb in entlegenen ©tragen trinfen bie

Heute rugig igren f)rügftücfdtaffee, gegen rugig
igren @efd)äften nad), fcgrecten nur ettoad ner-
Penfdjtoacg 3ufammen, toenn ber bumpfe 2Biber~

gall ettoad lauter fd)allt. Unb gier? Sie 2ftar-
feiller fallen, unb fterbenb teudjen fie: „Slädjt
mieg! Städjt bad 93aterlanb!" ©egt, bad J?a-

ruffell ift jegt in flammen! Sie ©tabt ift in

fiebern unb Krämpfen. Siefe fürdjterlidje Ärifid
bauert eine galbe ©tunbe. Sa toagt fid) Pom gin-
teren ©ingang ber gefeggebenben 33erfammtung
ger burdj ben töblidjen Xumult eine ©efanbt-
fdjaft ber fiegidlatibe, toenbet fieg gegen bie

ïuilerien, 3U ben ©djtoei3ern, bringt ben ge-
fdjriebenen SSefegl ©einer Sftajeftät, bad feuern
einguftellen! D igr unglücflidjen ©djtoeiser! Hjätte

man eudj lieber ben SSefegl gegeben, mit bem

feuern nidjt erft 3U beginnen! 2Ber toill jegt bem

tollen Slufrugr befeglen, bad fjieuer einsuftellen?

gum Slufrugr fann man nidjt fpredjen, unb er fann

nidjt gören. Unb ringdgerum 311 Rimberten liegen
bie Soten unb ©terbenben, unb fie toerben blu-
tenb burd) bie ©tragen getragen, unb igr Slnblicf

ent3Ünbet toie eine SRadjefacfel ber Furien ben
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Schwarz, euch ließ man da stehen ohne einen

Weg, ohne einen Befehl, mitten unter Abgrün-
den und Erdbeben. Die schwarzen Hofleute ver-
schwinden zum größten Teil. Und die armen

Schweizer wissen es noch weniger, was sie tun

sollen. Aber eins ist ihnen klar, die Pflicht, auf
ihrem Posten zu bleiben. Und diese Pflicht wer-
den sie gut erfüllen.

Die schimmernde Stahlflut ist angelangt, sie

schlägt jetzt gegen die Schranken und Höfe des

Schlosses, laut brandend weit und breit. Sie
stürzt herein, die düsteren Marseiller voran. Sie

füllt den Karusselhof, die Marseiller voran.

„König Ludwig sei fort, sagt ihr. Hinüber zur

Versammlung? Schön und gut, unser Posten ist

in diesem, seinem alten Schloß) solange Ludwig
nicht abgesetzt ist, müssen wir hier bleiben." „Be-
denkt, ihr tapferen Schweizer, ob es gut wäre,

wenn ein grimmiges Morden anfangen sollte,

um eines Steinhaufens willen!" Die armen

Schweizer wissen nicht, was sie tun sollen. Zum
Zeichen der Brüderschaft werfen einige von ihnen

aus den südlichen Fenstern Patronen herunter)

auf der östlichen Außentreppe und drinnen in
den Fluren und Gängen stehen sie in festen Nei-
hen und weigern sich, ihren Platz zu verlassen.

Westermann spricht zu ihnen im Elsässerdeutsch,

Marseiller sprechen zu ihnen mit hitzigen Gebär-
den, wilder Tumult ringsum tobt auf sie ein. Die
Schweizer stehen fest und unbeweglich, ein

roter Granitdamm mitten im brüllenden, blitzen-
den Stahlmeer.

Welches muß wohl hier der unvermeidliche

Ausgang werden? Die Marseiller und ganz

Frankreich auf dieser Seite, die felsenfesten

Schweizer auf jener Seite. Die Gebärden werden

heftiger und heftiger, die Marseiller schwingen die

Säbel in der Luft, die Schweizer Faust spannt
das Gewehr. Und horch! vom Karussellhof her,
donnernder als jeder Lärm ringsum, kommen

drei Marseiller Kanonenkugeln über die Dächer

gerasselt. Nun denn auch ihr, Schweizer: gebt

Feuer! Und die Schweizer feuern, eine Ladung
um die andere, und nicht wenige Marseiller
liegen zerschmettert auf dem Pflaster. Und der

Karussellhof ist leer, und die schwarze Flut prallt
zurück, und bis nach Saint-Antoine stürzen einige

Flüchtlinge. Auch die Kanoniere ohne Lunten-

stöcke haben ihre Kanonen im Stich gelassen und

sind verschwunden) die Schweizer werden die Ka-
nonen gut benutzen können. Denn die finsteren

Marseiller, die sich auf der Stelle wieder gesam-

melt haben, sind zu schwarzen Höllengeistern ge-

worden, denen der Tod ein lächerliches Nichts be-

deutet. Auch der Elsässer Westermann bleibt nicht

zurück. Aus allen Patriotengeschützen tobt als

Erwiderung ein lodernder Feuerstrom. Blaue
Nationalgarden, die im Garten aufgestellt sind,

können nicht hindern, daß ihre Gewehre losgehen

gegen fremde Mörder) denn es ist eine Sympa-
thie in Musketen und gedrängten Menschen-
mästen: schlägt man eine Saite an, so tönen alle

gleichgestimmten mit. Seht, das Feuer läßt nicht

nach, auch nicht das innen rollende Feuer der

Schweizer. Ein höchst merkwürdiger Zuschauer

meint, die Schweizer hätten den Sieg davonge-

tragen, wenn sie einen Anführer gehabt hätten)
der das meint, ist ein Mann von Urteil, Napo-
leon Vonaparte. Und andere Zuschauer sind da

auf dem Pont Nohal, wo Kanonen stehen und

gegen die Tuilerien donnern, und bei jedem neuen

Schuß jauchzen die Weiber und klatschen in die

Hände! Und in entlegenen Straßen trinken die

Leute ruhig ihren Frühstückskaffee, gehen ruhig
ihren Geschäften nach, schrecken nur etwas ner-
venschwach zusammen, wenn der dumpfe Wider-
hall etwas lauter schallt. Und hier? Die Mar-
seiller fallen, und sterbend keuchen sie: „Nächt
mich! Nächt das Vaterland!" Seht, das Ka-
russell ist jetzt in Flammen! Die Stadt ist in

Fiebern und Krämpfen. Diese fürchterliche Krisis
dauert eine halbe Stunde. Da wagt sich vom hin-
teren Eingang der gesetzgebenden Versammlung
her durch den tödlichen Tumult eine Gesandt-
schaft der Legislative, wendet sich gegen die

Tuilerien, zu den Schweizern, bringt den ge-
schriebenen Befehl Seiner Majestät, das Feuern
einzustellen! O ihr unglücklichen Schweizer! Hätte
man euch lieber den Befehl gegeben, mit dem

Feuern nicht erst zu beginnen! Wer will setzt dem

tollen Aufruhr befehlen, das Feuer einzustellen?

Zum Aufruhr kann man nicht sprechen, und er kann

nicht hören. Und ringsherum zu Hunderten liegen
die Toten und Sterbenden, und sie werden blu-
tend durch die Straßen getragen, und ihr Anblick

entzündet wie eine Nachefackel der Furien den
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©confirm, ©aö pntriotifcfje ^artè brüllt tote eine

23ärin, ber man if)ve jungen geraubt gat. 23or-

marts, iijr Patrioten! SRacge! Sieg ober 2mb!

ÏÏRan ftegt magnftnntge 9Jttinner, nur mit ©pa~

3terftöcfen betoaffnet, fid) in ben Mampf ftürjen.
©te ©cgtoetser gaben aufgehört 311 fliegen,

©tri bersmeifeiter Stugenbltcf. ©en äugen ge-

brängt, bon innen getägmt. ©ntmeber ©djug
fucgen ober augenbticftid) ben 2ob erbuiben. ©tn

Xeit fliegt burcg bie Sftue be I'©cgetle unb mirb

bernid)tet. ©in jtoeiter Seit eilt burd) ben @ar~

ten in bie Stationalberfammiung unb finbet SOttt-

ieib. ©er britte unb grögte Seit, bretgunbert
SOtann ftarf, mad)t einen gefcgloffenen StuSfatt

nad) ben ©gamp3~©tpfeeé. 3Bege, im morberi-

fegen ©anScoulettenfeuer töft fid) bie Kolonne in

bermorrene 23rucgftücfe auf, burd) bie 23erfcgte~

bengeit ber SRetnungen, serfältt in 23rud)ftüife

giergin unb bortgin, um, bon ©trage 311 ©trage

fämpfenb, 3U fterben. "^ünfBig merben atS ©e~

fangene bon ben ÜRationalgarben nadj bem

©tabtgauS gefügrt; auf bem ©rebeptag ftür3t bad

rafenbe Sßotf auf fie ein unb ermorbet fie bis auf
ben legten SRann.

©gre eud), igr macferen Geute, egrenbotteS

SOSitleib bis in fernfte Seit, ©iefer Gubmtg mar

nicgt euer Möntg, unb er bertieg eud) Voie ein

^ßnig aus ffegen unb .Gumpen; igr mart ja audj

nur an ign berfauft um ein paar armfetige ©ro-
fegen ben Sag unb molttet borg arbeiten für euren

Gogn unb motltet bod) euer gegebenes Stßort gat-
ten. ©ure Strbeit mar 3U fterben unb bie gabt igr
brab berrid)tet. ©gre eud) unb möge bie atte

Sapferfeit 31t feiner geit fegten, ©iefe ©cgtoei-

3er maren ecgte ©ögne jener Scanner bon

©empad) unb ïïfturten, bie mögt nieberfnieten,
aber nidjt bor bir, 23urgunber G)er3og!

Sßenn ber Sîetfenbe burd) Gipern fommt, ber
geffe er nidjt, nad) bem ©enfmat ber ©cgtoet3er

311 gegen, nacg igrem gemattigen Götoen; nidjt um
beS Münftler3 mitten atiein, menn er aud) Sgor-
toatbfen geigt. 2tuS tebenbigem Reifen gegauen,

rügt bort an ben ftitten SBaffern beS 23tertoaib-

ftätter-©eeS bie ©eftatt beS Götoen, ©ranitberge
runb gerum galten ftumme SBacgt. Unb menn audj

unbelebt, ber Göme fpridjt.

Savtt)le.

©et rote ©djluet^er

Rot ist mein Banner, rot das Kleid,
Blutrot mein Herz und treu dem Eid,

Den es hat zugeschworen

Die Trommel wirbelte durchs Schloß:

Wach auf, wach auf, 0 Eidgenoß;

Paris steht vor den Toren!

Die Königin am Fenster stand:

Hab' ich denn keine Seel' im Land,

Die treu zu mir wollt' stehen?

Frau Königin, vielgute Nacht!

Der rote Schweizer hält die Wacht;
Kein Leids soll Euch geschehen!

Halbneune schlug im Schloß die Uhr,

Ja, Räuber Marat, komm uns nur,
Du sollst uns treu erschauen

Die roten Schweizer rücken aus:

Gott schütz den König und sein Haus

Und seine süßen Frauen

Und als der Sieg uns schier gelang,

Ein Briefiein von dem König kam,

Das Feuer einzustellen.

Auf, rote Schweizer, zieht davon!

Kommt her, wir bieten euch Pardon,

Gebt frei die Türenschwellen!

Und wenn ihr uns Paris versprecht,

Verflucht ihr uns als Herrenknecht,

Wir sterben doch in Treuen!

0 Ludewig, das war nicht gut,
Daß du hingabst der Schweizer Blut!

Es wird dich noch gereuen!

Der euch dies kurze Liedlein sang

Mit Not kam er vom heißen Gang

Um Marie Antonetten.

Rot ist mein Bauner rot das Kleid

Und rot die Wang vor Scham und Leid,

Daß ich sie nit kunnt retten!

Meinrad Lienert
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Wahnsinn, Das patriotische Paris brüllt wie eine

Bärin, der man ihre Jungen geraubt hat. Vor-
wärts, ihr Patrioten! Nache! Sieg oder Tod!

Man sieht wahnsinnige Männer, nur mit Spa-
zierstöcken bewaffnet, sich in den Kampf stürzen.

Die Schweizer haben aufgehört zu schießen.

Ein verzweifelter Augenblick. Von außen ge-

drängt, von innen gelähmt. Entweder Schutz

suchen oder augenblicklich den Tod erdulden. Ein
Teil flieht durch die Nue de l'Echelle und wird
vernichtet. Ein zweiter Teil eilt durch den Gar-
ten in die Nationalversammlung und findet Mit-
leid. Der dritte und größte Teil, dreihundert

Mann stark, macht einen geschlossenen Ausfall
nach den Champs-Elysees. Wehe, im mörderi-

schen Sanscoulettenfeuer löst sich die Kolonne in

verworrene Bruchstücke auf, durch die Verschie-

denheit der Meinungen, zerfällt in Bruchstücke

hierhin und dorthin, um, von Straße zu Straße
kämpfend, zu sterben. Fünfzig werden als Ge-

fangene von den Nationalgarden nach dem

Stadthaus geführt) auf dem Greveplatz stürzt das

rasende Volk auf sie ein und ermordet sie bis auf
den letzten Mann.

Ehre euch, ihr wackeren Leute, ehrenvolles

Mitleid bis in fernste Zeit. Dieser Ludwig war
nicht euer König, und er verließ euch wie ein

König aus Fetzen und Lumpen) ihr wart ja auch

nur an ihn verkauft um ein paar armselige Gro-
schen den Tag und wolltet doch arbeiten für euren

Lohn und wolltet doch euer gegebenes Wort Hal-

ten. Eure Arbeit war zu sterben und die habt ihr
brav verrichtet. Ehre euch und möge die alte

Tapferkeit zu keiner Zeit fehlen. Diese Schwei-

zer waren echte Söhne jener Männer von

Sempach und Murten, die wohl niederknieten,

aber nicht vor dir, Burgunder Herzog!

Wenn der Reisende durch üuzern kommt, ver-

gesse er nicht, nach dem Denkmal der Schweizer

zu gehen, nach ihrem gewaltigen Löwen) nicht um
des Künstlers willen allein, wenn er auch Thor-
waldfen heißt. Aus lebendigem Felsen gehauen,

ruht dort an den stillen Wassern des Vierwald-
stätter-Sees die Gestalt des Löwen, Granitberge
rund herum halten stumme Wacht. Und wenn auch

unbelebt, der Löwe spricht.

Thomas Carlyle.

Der rote Schweizer

Kot ist mein lZannsr, rot àas klsià,
Blutrot msin Osrü unà trsu àsm Bill,

Osn es lrat nuxssolrworsn!

Ois frommst wirbslts àuroks LskIoL:

auk, waslr auk, o Rià^snoll;
Baris stslit vor àsn Borgn!

Ois Königin am Bsnstsr stanà:

Hab' iok àsnn ksins Lssl' im Oanà,

O!s trsu ?u mir wollt' stslisn?

Brau Königin, vislsiuts kaokt!
Osr rots Lokwàsr kalt àis^Laolit;

kein Osiàs soll Ruolr Msoksksu!

Oalbnsuns solrlnZ im Lolllob clis Ildr,
àa, Räudsr Karat, komm uns nur,

Ou sollst uns trsu srsslrausn!

Ois rotsn Lolrwswsr rüoksn aus-

0ott sollà àsn könix un à ssiu Klaus

Oncl ssins süLsn Brausn!

Onà als äsr Lisx uns svllisr MlanA,

Bin Lristlsin von àsm köniZ kam,

Oas Bsusr sin^ustsllsn.

àk, rots Lvkwsi^sr, ^isllt àavon!

kommt ksr, wir distsn suoll Baràou,

(Zsdt krsi <lis Bürsnsokwsllsu!

Onà wsnn ikr uns Baris vsrsxrsolit,

Vsrlluskt ilir uns als Ilsrrsnknsokt,
K^ir stsrdsn àovlr in Brsusn!

O OuàswiA, àas ^ ar niollt Aut,

Oall àu lnnAavst clsr Lvkwsissr Blut!
Os wirà clisli nook ^srsusn!

Osr suok àiss kur?s Oisàlsin sanx

Kit Kot kam sr vom ksillsn Oan^

Kim Karis ^ntonsttsn.
Rot ist msin Bauusr rot àas KIsià
Ouà rot àis K^an^ vor Lokam unà Osià,

Oak iok sis nit kuuut rsttsn!
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